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Von  deu  Arbeiten,  die  sich  mit  Chaucer's  Legende  von 
den  guten  Frauen  beschäftigen,  sind  in  erster  Linie  die 
Quellenuntersuchungen  zu  nennen.  Sehr  knapp  ist  die  von 
Fiedler  i.  Herrigs  Archiv  II,  165  ff.;  gelegentliche  Hinweise 
auf  die  Quellen  finden  sich  bei: 

ten  Brink,  Chaucer.  Studien  s.  123,  wo  auch  das 
Resultat  seiner  Untersuchungen  über  die  Entstehungs- 
zeit des  Prologs  der  Legende  gegeben  ist.  Das  Aus- 
führlichere hierüber  findet  sich  ibid.  p.  147  ff.; 

Bartsch  i.  d.  Ausg.  d.  Albrecht  v.  Halberstadt, 
welchem  eine  Abhandlung  über  „Ovid  im  Mittelalter" 
vorausgeschickt  ist. 

Hertzberg  i.  d.  Einl.  z.  seiner  Übers,  d.  Canter- 
bury  tales  s.  42. 

Die  umfangreichste  und  ausführlichste  Abhandlung  hierüber 
hat  Bech,  Anglia  V,  313  ff.  geliefert:  „Quellen  und  Plan  der 
, Legende  of  Goode  Women'  und  ihr  Verhältnifs  zur  ,Con- 
fessio  Amantis'.  Bisher  unerledigt  blieb  eine  eingehende 
LTntersuchung  des  Handschriftenverhältnisses,  welches  genau 
zu  prüfen  ich  mir  zur  Aufgabe  gestellt  habe.  Hierbei  lege 
ich  die  Publicatiouen  der  Chaucer  Society  zu  Grunde  und 
zwar:  A  Parallel  Text  Edition  of  Chaucer's  Minor  Poems, 
die  Supplementary  Parallel  Texts  of  Chaucer's  Minor  Poems 
und  die  Odd  Texts  of  Chaucer's  Minor  Poems,  sämtlich  her- 
ausgegeben von  Frederick  J.  Furnivall.  Aufserdem  existiert 
das  Werk  in  allen  Gesamtausgaben  von  Chaucer's  Schriften. 
Selbständig  herausgegeben  wurde  es  von  Hiram  Corson, 
Philadelphia  1864. 

Bei  den  Publicationeu  Furnivalls  habe  ich  vor  allen  Dingen 
bedauert,  dafs  der  Herausgeber  die  benutzten  Handschriften 
nicht  genauer  beschreibt,  man  weifs  daher  nichts  Bestimmtes 
über  ihren  sonstigen  Inhalt,  der  doch  für  die  Beurteilung  ihres 
Charakters  nicht  unwesentlich  ist.     Ich  war  daher  genötigt, 
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anderweitig  nachzuforscheu,  um  die  notwendigen  Notizen  zu 
erlangen.  Die  Handscliriftenkataloge  geben  nur  über  5  Mss. 
den  nötigen  Aufschlufs;  ein  Gesuch  an  Dr.  Furnivall 
um  Mitteilung  über  die  übrigen  Hss.  blieb  obne  den 
gewünschten  Erfolg.  Ich  habe  daher  auf  diese  Hilfe  meistens 
verzichtet  und  zu  anderen  Stützpunkten  meine  Zuflucht  ge- 
nommen. Die  mir  bekannt  gewordenen  Angaben  teile  ich 
im  folgenden  so  weit,  als  notwendig,  mit;  die  Datierungen 
beruhen  fast  ausschlielshch  auf  den  Schätzungen  von  John 
Koch  i.  d.  Anglia  IV,  Anz.  p.  104  f.  u.  113  ff. 

Die  Handschriften. 

Die  Legende  von  den  guten  Frauen  ist  uns  in  12  Hand- 
schriften und  einem  alten  Drucke  erhalten:  darunter  aber 
befindet  sich  keine  Handschrift  des  Dichters,  selbst  die  besten 
sind  vom  Original  um  mindestens  eine  Generation  ent- 
fernt (vgl.  Anglia  TV,  Anz.  p.  94).  Sie  verteilen  sich  auf 
die  drei  grofsen  Bibliotheken  Englands;  ich  lasse  hier  das, 
was  mir  über  das  Aufsere  zu  erfahren  möglich  war,  folgen 
und  zwar  geordnet  nach  den  Bibliotheken.    Es  befinden  sich: 

I.    Im  British  Museum  zu  London: 
A  =  Additional  Ms.  9832. 

Das  Ms.  stammt  ungefähr  aus  der  Mitte  des  15.  Jhdts. 
Die  Legende  steht  fol.  4 — 42.    Erhalten  sind  v.  1  —  1986  mit 
vielen  Lücken;  abgedruckt  Ch.  S.  LIX,  60  ff. 
a  =  Additional  Ms.  12524. 

Unsere  Dichtung  steht  foL  1 — 17;   erhalten  ist  v.    1640 
bis  2723;  abgedruckt  Ch.  S.  LIX,  109  ff. 
ß  =  Additional  Ms.  28617. 

Eine  Papierhandschrift  des  15.  Jahrhunderts,  welche  die 
Legende  auf  fol.  1 — 38  sehr  lückenhaft  enthält.  Am  Ende 
von  fol.  12  b  steht  der  Name  Jhon  Kyng.  Abgedruckt  Ch. 
S.  LX,  134  ff. 

IL   In  der  Bodleiana  zu  Oxford: 
F  -=  Fairfax  Ms.  16. 

Eine  Fergamen thandschriffc  aus  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts, welche  eine  aufserordentliche  Menge  Chaucerscher 
Dichtungen  enthält.  Unser  Gedicht  steht  auf  fol.  83 — 119 
und  ist  hier  ziemlich  vollständig  erhalten;  es  ist  abgedruckt 
Ch.  S.  LYIII,  244  ff. 

T  =  Tanner  Ms.  346. 


Eine  Pergamenthandsclirift  aus  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts, als  deren  ehemalige  Besitzer  uns  der  Reihe  nach 
PhilijDiD  Joisilyn,  John  Graystock  und  Richard  Justice  über- 
liefert sind.  Die  Legende  ist  enthalten  auf  fol.  1 — 40  und 
zwar  ziemlich  vollständig,  Abgedruckt  ist  dieses  Ms.  in 
Chaucer's  works  edited  by  John  Urry  London  1721  p.  338  ff. 
und  Ch.  S.  LVII,  146  ff. 

S  =  Ms.  Arch.  Seid.  B.  24. 

Auf  Pai^ier  geschrieben  gehört  sie  ungefähr  in  die  Jahre 
1470—1480.    Die  Legende  steht  in  ihr  auf  fol.  152—191  und 
zwar  sehr  lückenhaft  erhalten;  abgedruckt  Ch.  S.  LVIII,  245  ff. 
B.  =  Bodley  Ms.  638. 

Die  Handschrift  besteht  zum  Teil  aus  Pergament,    zum 
Teil    aus    Papier    und    gehört    in    das    dritte    Viertel    des 
15.  Jahrhunderts.     Sie   enthält  die   Legende  auf  fol.  48 — 95 
ziemlich  vollständig  und  ist  abgedruckt  Ch.  S.  LIX,  59  ff. 
C  =  Rawlins.  Ms.  C.  86. 

Sie    enthält  p.  189  ff.   nur  einen  Teil  der  Legende    und 
zwar  „The  Complaiut  of  Dido"  vers  924—1367  auf  fol.  113 
bis  119,  abgedruckt  Ch.  S.  LX,  149  ff. 
III.   In  Cambi'idge,  und  zwar: 

a)  in  der  üniversity  Library: 
G  =  Ms.  Gg.  4.  27. 

„A  folio,  on  parchment,  488  leaves,  about  38  liues  in  a 
page;  handwriting  of  the  early  part  of  the  15*^  Century, 
well  writteu.  The  original  illuminatious  have  been  abstracted, 
but  the  deficiencies  thus  created  in  the  Ms.  are  sujiplied  in 
a  good  modern  hand.  In  addition  to  the  above,  are  in- 
serted  (after  fol.  482b)  fourteen  smaller  leaves,  also  on 
parchment,  in  a  hand  of  the  14*^  Century.  Excluding  these 
the  volume  may  be  described  as  Works  of  Geoffrey  Chaucer 
in  verse  and  prose."  cfr.  Catalogue  of  the  manuscripts 
preserved  in  the  library  of  the  üniversity  of  Cambridge. 
Cambridge  1858  Vol.  III,  p.  172.  Es  ist  die  vollständigste 
von  allen  Handschriften,  da  ihr  nur  4  verse  fehlen;  besonders 
interessant  ist  sie  durch  den  Prolog,  den  sie  in  abweichender 
Fassung  bringt;  das  Nähere  hierüber  s.  u.  Sie  enthält  die 
Legende  auf  fol.  445 — 480;  abgedruckt  in  der  Chaucer- 
Ausgabe  von  1687  pp.  334  sq.  und  Ch.  S.  LVIII,  244  ff., 
LXL  192  ff,  XXIII: 

f  =  Ms.    Ff.    1.  6.    cf.    Catalogue    of    the    manu- 
scripts etc.  Vol.  II  p.  286  ff. 


A  quarto  on  paper,  159  leaves,  abont  30  lines  in  each. 
page;  carelessly  writteu  in  various  hands  of  tlie  15^^  Century; 
imperfect  both  at  the  beginning  and  the  end  and  in  otber 
ways  damaged.  Traces  of  the  scribe  of  Pyramus  and  Tesbe 
at  the  end:  „uomen  seriptoris  Nicholaus  jalenus  amoris." 
Diese  Handschrift  enthält  nur  die  Legende  von  Pyramus 
und  Thisbe  v.  706—923  auf  fol.  64—67  und  ist  abgedruckt 
in  der  Chaucer- Ausgabe  von  1687  pp.  340  sq.  mit  Varianten 
aufserdem  Ch.  S.  LX,  139  ff. 

ß)  im  Trinitv  College: 
R  =  Ms.  k  3. 19. 
Eine    Papierhandschrift    aus    der    zweiten    Hälfte    des 
15.  Jahrhunderts.     Sie    enthält    die    Legende    ziemlich    voll- 
ständig auf  fol.  114—150;    abgedruckt  Ch.  S.  LVIH,  245  ff. 
;')  im  Magdalen  College: 
P  =  Pepys  Ms.  2006. 

Diese  Papierhandschrift  stammt  aus  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts.  Sie  ist  lückenhaft  und  unvollständig, 
da  sie  nur  bis  v.  1377  reicht;  777 — 845  sind  von  einer  vom 
übrigen  Teile  des  Gedichtes  abweichenden  Hand  geschrieben. 
Die  Legende  steht  auf  fol.  53-88;  abgedruckt  Ch.  S.  LIX, 
60  ff. 

13.  Schliefslich  ist  noch  ein  alter  Druck  aus  dem  Jahre 
1532,  von  William  Thynne  herausgegeben,  zu  erwähnen, 
welcher  die  Legende  ziemlich  vollständig  auf  220 — 34,  col.  2 
enthält;  wiedergegeben  ist  derselbe  Ch.  S.  LVHI,  245  ff. 

Der  Prolog, 

Bevor  ich  auf  die  nähere  Untersuchung  des  Hand- 
schriftenverhältnisses eingehe,  will  ich  eine  Frage  erledigen, 
welche  mit  der  Aufgabe  in  engem  Zusammenhange  steht. 
Die  Handschrift  Gg  4.  27.  hat  den  Prolog  in  einer  von 
sämtlichen  anderen  Überlieferungen  zum  Teil  abweichenden 
Fassung.  Es  fragt  sich  nun,  ob,  wie  Furnivall  Trial  for- 
wards.  1871,  p.  106  annimmt,  die  Fassung  in  G  ein  erster 
Entwurf  Chaucers  ist,  oder  ob  ihr  Vorhandensein  anders  er- 
klärt werden  kann.  Zur  genaueren  Beurteilung  dieser  Frage 
werde  ich  im  folgenden  die  Hs.  G  mit  F  vergleichen,  wich- 
tige Verschiedenheiten  einander  gegenüberstellen  und  zum 
Schlüsse  die. Möglichkeiten  erwägen,  welche  sich  als  Resultat 
der  Abweichungen  ergeben. 
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V.  13  u.  14. 
G:  ffor  that  he  say  it  nat  of  jore  a-go 

God  wot  a  thyng  is  neuere  the  lesse  so. 
F:  But  yf  him-selfe  yt  seeth  or  elles  clooth 

For  god  wot  tliiug  is  neuer  the  lasse  sooth. 
Der   Sinn    ist    in   beiden  Versionen   derselbe,    nur   in   F 
etwas  ausgeführter  und  kräftiger  gegeben. 

Ähnlich  verhält  es  sich  bei  den  Versen  27 — 29. 
G:  Wel  ou5te  vs  thanne  on  olde  bokys  leue 
There  as  there  is  non  othyr  a-say  be  preue 
And  as  for  me  thow  that  myn  wit  be  lite. 
F :  Wel  ought  vs  thanne  honouren  and  beleve 
These  bokes  there  we  han  nooü  other  preve 
and  as  for  me  thougli  that  J  könne  but  lyte. 
Nach  V.   49  folgen  in  G  v.  61  fP.   der  Hs.   F,    während 
die    zwischenliegenden  Verse    in    G    zum    Teil    fehlen,    zum 
Teil    später    folgen.     V.   50 — 60  in  G.  entspricht  v.  50 — 72 
in  F;    der  Gedankengang  ist  bei  beiden  derselbe,    nur  in  F 
ausgeführter  und  schwungvoller. 

Nach  V.  70  corresp.  mit  F  v.  82  folgen  in  G  Verse, 
welche  in  F  v.  188  ff.  mit  geringen  Abweichungen  ihre  Stelle 
haben,  während  F  v.  83—96  iu  G  gänzlich  fehlen.  Sie  ent- 
halten ein  Lob  des  Mafsliebchens,  welches  sich  ohne  den 
Zusammenhang  des  ganzen  zu  stören  oder  eine  Änderung 
zu  veranlassen,  hier  einfügen  läfst.  Damit  ist  die  Berechti- 
gung der  Existenz  dieser  Verse  nachgewiesen;  es  bleibt  noch 
übrig  zu  zeigen,  was  die  verschiedene  Stellung  der  betreffen- 
den Verse  bei  G  und  F  veranlafst  hat.  Die  Verse  bei  G  an  dieser 
Stelle  sind  sinnlos;  ich  möchte  daher  die  Schuld  davon,  dafs  sie 
sich  überhaupt  hier  finden,  dem  etwas  nachlässigen  Schreiber 
dieser  Hs.  beimessen,  indem  vielleicht  eine  Blattverwechse- 
lung statt  gefunden  hat.  Es  folgen  dann  v.  97 — 100  corresp. 
mit  G  8]  — 84,  welche  in  beiden  eiuigermafsen  überein- 
stimmen; hierbei  entsteht  die  Frage,  wie  diese  Verse  zu 
dem,  wie  wir  sahen,  verschiedenen  Inhalt  des  in  beiden  Hss. 
verausgehenden  Stückes  passen.  '  Dieselben  schliefsen  sich 
ohne  Schwierigkeit  in  beiden  Hss.  an,  indem  sie  mit  but 
das  Vorangehende  abschliessen  und  zum  Ausgangspunkt  der 
Episode  (v.  34)  zurückkehren.  V.  97 — 114  iu  P  brechen 
den  Preis  des  Mafsliebchens  ab  und  motivieren  sodann  die 
Wiederaufnahme  des  Gesanges  über  dasselbe  mit  den  Worten: 
„That  shal  J  seyn  whanne  that  J  see  my  tyme 
„J  may  not  attones  speke  in  ryme 
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„My  besy  gost  that  trusteth  alwey  newe 
„To  Seen  this  flour  so  yong  so  fressh  of  hewe"  etc., 
während    in    G    die    Wiederaufnahme    gänzHch    unmotiviert 
erfolgt.    Hierbei  entsprechen  den  Versen  93 — 106  der  G- Ver- 
sion ungefähr  v.  197  —  212  in  F. 

Ein  weiterer  Unterschied  im  Inhalte  zeigt  sich  darin, 
dafs  der  in  G  v.  104  geschilderte  Einzug  des  Frühlings  nur 
geträumt  ist,  während  in  F  dieser  Einzug  auf  das  lebendigste 
miterlebt  wird.  Dieser  Unterschied  ist  von  vornherein  ge- 
boten durch  die  verschiedene  Zeit  der  Handlung.  In  G  ge- 
schieht dies: 

„Whan  passed  was  almost  the  monyth  of  may", 
also  zu  einer  Zeit,  in  die  nicht  gut  der  Frühlingsanfang  ver- 
legt werden  kann.  Daher  ist  es  ein  ganz  vortreffliches  Aus- 
kunftsmittel, dafs  der  Dichter  im  Traume  das  vor  kurzem 
Erlebte  gewissermafsen  noch  einmal  lebendig  vor  seinen 
Augen  vorüberziehen  läfst. 

In  F  hingegen  ist  v.   108 
„And  was  now  the  firste  morwe  of  May" 
die  Zeit  des  Frühlingsanfangs  gewählt. 

Während  G  von  81 — 140  nur  60  Verse  bietet,  hat  F  von 
97 — 208,  112  Verse,  also  nahezu  das  Doppelte  aufzuweisen.  Die 
grofse  Differenz  ergiebt  sich  teils  daraus,  dafs  in  F  eine 
grofse  Anzahl  neuer  Verse  hinzugekommen  sind,  die  G  nicht 
hat,  teils  daraus,  dafs  sich  in  F  Verse  finden,  die  G  bereits 
früher  gebracht  hat.     cf.  G  71—80  mit  F  188—196. 

F  V.  209 — 246  correspondiereu  alsdann  mit  v.  141  bis 
178  in  G.  Im  Eingang  besteht  ein  durch  das  Vorangehende 
gebotener  Generalunterschied : 

F  läfst  jetzt  den  Dichter  einschlafen  und  das  folgende 
träumen,  in  G  hört  er  in  immer  noch  währendem  Traume 
eine  Lerche  das  folgende  singen.  Weiterhin  sind  im  Inhalte 
nur  unbedeutende  Abweichungen. 

Vers  247 — 299  stimmen  in  beiden  Mss.  ziemlich  über- 
ein, nur  ist  eine  grofse  Verschiedenheit  durch  die  Umstellung 
der  Ballade  erzielt.  Doch  ist  es  unverständlich,  weshalb  in  G 
erst  so  spät  und  überhaupt  an  dieser  Stelle  das  Lied  zum  Preise 
der  Königin  gesungen  wird,  nachdem  von  ganz  anderem  die 
Rede  war.  Viel  passender  bringt  es  F  da,  wo  ohnehin  von 
ihren  Vorzügen  gesprochen  wird.  Ferner  zeigt  sich  auch  hier 
wieder  der  Grundunterschied  beider  Überlieferungen;  in  G 
wird    der  Gesang    ganz  objectiv  den  Frauen  des  Gefolges  in 
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den  Mund  gelegt,  während  in  F  der  Dichter  selbst,  hin- 
gerissen von  der  Schönheit  der  Königin,  jenes  Lied  an- 
stimmt. Dies  letztere  Moment  involviert  freilich  eine  gewisse 
Unklarheit  betreffs  der  Situation;  denn  es  ist  zu  bedenken, 
dafs  der  Dichter  träumt;  zwar  nicht  viel  besser,  aber  immer- 
hin motivierter  ist  es  bei  G,  wo  der  noch  im  Traum  befangene 
Dichter  wohl  davon  träumen  kann,  das  Gefolge  singen  zu 
hören.  Der  Gesang  der  Handlung  ist  in  G  sehr  ungeordnet, 
regellos  und  holprig  gegenüber  der  harmonischen  Darstellung 
in  F.  Schliefslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  G  in  v.  179 
corresp.  F  276  die  Königin  namhaft  macht,  während  sie  in 
F  ungenannt  bleibt. 

In  den  folgenden  Versen  F  299 — 331  corresp.  mit  G 
225 — 257  besteht  ein  sachlicher  Unterschied.  Während  der 
Dichter  in  G  unter  einem  Abhänge  ruht,  um  die  Gottheiten 
und  ihr  Gefolge  unbemerkt  zu  beobachten,  kniet  er  in  F  in 
derselben  Absicht  beim  Gänseblümchen  nieder.  Gegen  diese 
letzte  Stellung  wäre  einzuwenden,  dafs  er  alsdann  sofort 
bemerkt  werden  mufste;  doch  läfst  sich  die  Situation  noch 
immer  damit  begründen  und  rechtfertigen,  dafs  dies  alles  im 
Traume  geschieht. 

Hieran  schliefsen  sich  in  G  v.  258  —  312,  denen  in  F 
nur  3  Yerse  entsprechen.  Hierdurch  wird  die  G- Version 
äufserlich  auf  einen  annähernd  gleichen  Umfang  mit  den 
übrigen  Überlieferungen  gebracht.  Die  Verse  enthalten  in 
ausgeführter  Darstellung  die  fortgesetzten  Vorwürfe  des 
Gottes  gegen  den  Dichter  darüber,  dafs  er  in  seinen 
Dichtungen  nur  die  Schlechtigkeit  der  Frauen  hervorgehoben, 
von  den  guten  Seiten  derselben  aber,  von  denen  ihm  zahl- 
reiche Erzählungen  aus  dem  Altertume  berichteten,  gar  keine 
Notiz  genommen  habe. 

Abgesehen  von  unbedeutenden  Einzelheiten  stimmt  die 
Überlieferung  in  v.  335 — 551  corresp.  313 — 541  überein. 
Merkwürdig  freilich  ist  es,  dafs  v.  539 — 544,  welche  in  der 
G-Version  so  vortrefflicli  und  passend  sind,  in  F  in  höchst 
veränderter  und  verkürzter  Gestalt  sich  .  zeigen.  Einen 
Grund  dafür  habe  ich  nicht  ausfindig  machen  können. 

Die  Einfügung  von  v.  552 — 565  in  F  scheint  nach- 
träglich gemacht  zu  sein;  denn  schon  hat  sich  der  Gott 
zum  Gehen  gewendet,  da  kehrt  er  noch  einmal  zurück  und 
legt  dem  Dichter  den  Preis  der  Frauen  seines  Gefolges  ans 
Herz.     Ferner  ist  F  durch  ein  Lob  der  Cleopatra,  enthalten 
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in    den  Versen   568 — 577,    erweitert.     Znm  Schlufs    erwacht 
der  Dichter  in  G 

„And  with  that  word  of  slep  I  gan  a-wake", 
während  F  mit 

„And  with  that  worde  my  bokes  gan  I  take" 
die  Situation  gänzlich  anders  darstellt  und,  wie  auch  schon  vor- 
her, die  Grenzen  zwischen  Traum  und  Wirklichkeit  verwischt. 

"fassen  wir  das  Voranstehende  zusammen,  so  hat  für 
mich  die  FurnivaU'sche  Ansicht  (s.  o.  p.  8),  dafs  die  G-Über- 
lieferung  ein  früherer  Entwurf  sei,  die  meiste  Wahrschein- 
lichkeit, Unzweifelhaft  steht  sie  an  Klarheit  und  Übersicht- 
lichkeit gegen  die  anderen  Überlieferungen  zurück.  Diese 
haben  einen  besseren  Zusammenhang,  sind  ausfülirlicher  und 
in  ihren  Motivierungen  vollkommener.  Dieser  Vollkommen- 
heit entsprechen  die  Erweiterungen  bei  F,  welche  unzweifel- 
haft jünger  sind.  Denn  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  klare, 
wohlgebaute  Verse  zusammenzuziehen,  zumal  daraus  häufig 
Undeutlichkeit  entsteht,  oder  sie  fortzulassen,  wenn  sie  in  den 
Zusammenhang  wohl  hineinpassen.  Dies  wird  ferner  bewiesen 
durch  die  Umstellung  einer  Anzahl  Verse,  welche  bei  G  an 
ganz  ungehöriger  Stelle  stehen;  das  schlagendste  Beispiel 
hierfür  dürfte  die  Ballade  sein.  Wäre  dies  der  einzige  Fall, 
so  könnte  man  vielleicht  au  eine  Blattverwechselung  seitens 
des  Abschreibers  denken,  doch  dies  ist  unmöglich  bei  der 
grofsen  Menge  von  Versen,  zumal  unter  ihnen  sich  bisweilen 
nur  vereinzelt  umgestellte  finden,  die  eine  derartige  Annahme 
ganz  und  gar  ausschliefsen.  Ferner  fehlen  in  G  eine  grofse 
Anzahl  Verse  der  übrigen  Versionen  gänzlich,  ohne  dafs  da- 
für irgend  welcher  andere  Grund  ersichtlich  wäre,  während 
das  Umgekehrte  nur  sehr  selten  der  Fall,  alsdann  aber 
stets  auf  eine  gänzliche  Umänderung  in  F  zurückzuführen 
ist,  bis  auf  einen  Fall:  Es  ist  nämlich  für  mich  kein  Grund 
erkennbar,  warum  v.  258 — 312  der  G -Version  bis  auf  3  Verse 
in  den  anderen  Überlieferungen  gänzlich  fortgefallen  sind. 
Schliefslich  spricht  auch  noch  die  gröfsere  Lebendigkeit  der 
Darstellung  bei  F  für  die  FurnivalFsche  Auffassung. 

Die  Annahme  einer  Interpolation  ist  wohl  von  vornher- 
ein abzuweisen,  da  man  dann  annehmen  müfste,  dafs  G  die 
Grundlage,  F  den  interpolierten  Text  giebt,  die  Erweiterungen 
in  F  aber  keineswegs  derartig  sind,  dals  man  an  eine  er- 
klärende Einschiebung  denken  kann.  — 

Meiner  anfänglichen  Vermutung,  dafs  Chaucer  den  Pro- 
log G  als  gesondertes  Gedicht  bereits  fertig  liegen  hatte,  als 
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er  die  Aufforderung  von  der  Königin  Anna,  den  Preis  der 
guten  Frauen  zu  singen,  erhielt,  und  alsdann  dasselbe  einer 
Durchsicht,  verbunden  mit  nicht  unbedeutenden  Abänderungen, 
unterzogen  habe,  um  es  als  Koj)f  für  die  neue  Arbeit  zu  ver- 
wenden, stehen  zu  viel  Widersprüche  innerhalb  des  Prologs 
entgegen,  als  dafs  man  diese  Möglichkeit  ernsthaft  ins  Auge 
fassen  könnte. 


Das  Handschriftenverhältnis. 

Die  vorhandenen  Handschriften  lassen  sich  in  zwei  grofse 
Gruppen  zerlegen,  welche  wii'  Y  und  Z  nennen  wollen,  und 
zwar  gehören  die  Hss.  F,  B  und  T  zur  ersteren,  während 
die  letztere  die  übrigen  Hss.  G,  P,  a,  C,  A,  R,  S.  a  und  f 
umfafst. 

Für  die  Zusammengehörigkeit  der  Gruppe  Y  im  allgemeinen 
dient  als  Basis  der  Umstand,  dafs  die  Hss.  derselben  mit  den  sonst 
in  ihnen  enthaltenen  Gedichten  stets  auf  dasselbe  Original 
zurückweisen.  Weiterhin  läfst  sich  als  Beweis  die  fast  wört- 
liche Übereinstimmung  der  Überschriften  und  Schlufsbemer- 
kungen  bei  diesen  drei  Hss.  anführen ;  am  genauesten  ist  dies 
bei  F  und  B  der  Fall.  Der  wichtigste  Grund  jedoch  für 
meine  Annahme  scheint  mir  der  Umstand  zu  sein,  dafs  sich 
in  diesen  drei  Hss.  gemeinsame  Verslücken  finden,  die  in  den 
übrigen  Hss.  gröfstenteils  nicht  vorhanden  sind;  in  F  sind 
dieselben  bisweilen  am  Rande  nachträglich  bereits  ergänzt. 
Ich  lasse  hier  einige  Beispiele  folgen: 

In  V.  329    fehlt    in    B    und    T    „translated" ,    in    F 

am   Rande  nachgetragen. 
„    „   384    fehlt  „in"  bei  allen  dreien. 
„    „   487    fehlt  der    ganze  Vers  in  B  und  T;    in  F 

wiederum  am  Rande  ergänzt. 
„    „    520    fehlt  in  B  und  T  „I". 
„    „    736    fehlt  „times"  bei  allen  dreien. 
„    „    793    fehlt  „hatli"  bei  allen  dreien. 

Es  fehlen  in  Vers: 

846    gänzlich  bei  allen  dreien. 

960  I  gänzlich;  jedoch  haben  sie  dies  manco  auch  mit 

961/  mehreren  Hss.  der  Gruppe  Z  geraein. 

1028    „so"  bei  allen. 

1149    „fnll"„       „ 

1564    „to"    ,,       „ 
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1643    der  ganze  Vers. 

1693    „wiir'  in  B  und  T;  in  F  der  ganze  Vers. 

1938    „rigbt". 

1980    „he". 

1999    gänzlich;    hier    einmal   in  B  am  Rande    nach- 
getragen. 

2003    „him". 

2025    „sermoun". 

2150—2152    gänzlich. 

2193    gänzlich  in  B  und  F. 

2338  gänzlich. 

2422    „Triton". 

2475    gänzlich  in  B  und  F. 

2498  „mot". 

2504  „hid". 

2549  „him". 

2555  „sent". 

2615  „sounde". 
So  einfach  wie  bei  der  Gruppe  Y  liegt  der  Thatbestand 
bei  Z  nicht,  wozu  nicht  am  wenigsten  die  grofse  Zahl  hier- 
her gehöriger  Hss.  beiträgt.  Aufserdem  sind  manche  der- 
selben nur  sehr  fragmentarisch  überliefert,  so  dass  ihre 
Einreihung  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  macht.  Unter 
ihnen  sondert  sich  von  allen  G  ab,  was  schon  aus  der  Be- 
schaffenheit des  Prologs  hervorgeht,  doch  stehen  zu  ihr  in 
entferntem  Verwandtschaftsverhältnisse  P,  a  und  C,  was  am 
auffallendsten  in  den  Versen  960  und  961  zu  tage  tritt, 
welche  nur  in  diesen  Hss.  stehen,  in  allen  übrigen  fehlen. 
Man  beachte  ferner: 

V.  1003    „schuld    (e)    (schule)"    für   „wolde"    nur    in 
diesen  4  Hss. 

„  1074    „he"  für  „him". 

„  1079  „that"  vor  „pitee"  hinzugefügt  und  „in" 
vor  „also"  hinzugefügt, 
Verse,  welche  in  den  genannten  Hss.,  abweichend  von  allen 
oder  fast  allen  anderen  übereinstimmen.  Jede  einzelne  dieser 
angeführten  Hss.  hat  noch  eine  grofse  Anzahl  Berülirungs- 
punkte  mit  G,  worüber  später;  jedenfalls  genügt  das  Ange- 
führte voUauf,  die  Zusammengehörigkeit  derselben  und  ihre 
Zugehörigkeit  zur  Gruppe  darzuthun. 

Die  übrigen  Hss.  treten  wenigstens  zu  einer  der  ge- 
nannten vier  Hss.  in  nähere  Beziehung  und  diese  letzteren 
wieder  unter  einander. 
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So  zeigen  sich  Berührungspunkte  zwischen  R  und  A  mit 
P  in  Vers: 

777    „aftyrward"  für  „after  come". 
800  any  für  ever; 
zwischen  R  und  A  mit  P  und  G: 

In  V.  1159    „hath  lost"  für  „loste". 
„    „  1172    new(e)  für  ilke. 
„    „  1179    wold(e)  „     wil. 
„    „  1217  bestes      „     hertes; 
und  noch  mehr  zwischen  R  und  A  mit  G: 
853    „of"  vor  „this"  hinzugefügt. 
1582    „matier"  für  „uature". 
1585    „fals"  vor  „Jason"  hinzugefügt. 
1784    „were  it"  für  „whether". 
1795    „poynt"  für  „swerde". 
1949    court  für  couutree. 
„       right     „    of  mighte. 
Von  den  noch  übrigen  Hss.  gehören  S  und  a  enger  zu- 
sammen und  zeigen  Beziehungen  zu  G  und  «: 
1706    „sire"  für  „for". 
1776    forth  he  ride  für  he  forthe  ryght. 
1784    were  it  für  whether. 
1791    there  für  thou. 
1795    „poynt"  für  „swerde". 
1949    court         „    countree. 
1949    right         „    of  mighte. 
2008    achoked    „    asleked. 
2020    drede        „    stede. 
2031    „lyff  or"  vor  „breeth"  hinzugefügt. 
2039    „so  grete"  für  „such". 
2069    goth  „    mote  go. 

2092    gyltlessyow  „    your  gentillesse. 
2094    prof(e)re,  proffer,  profyr  für  profet. 
2160    new(e)  für  noble. 
2328    lowde      „    longe. 
2379    the  compleynt  für  constreynt. 
2440    court  für  countree. 
2452    Der  Name  der  Königin  genannt. 
2459    devyse    für    the    nyse,    welches    auch    keinen 
Sinn  giebt,  sondern  wahrscheinlich  für  „gyse" 
steht. 
Die  noch  übrig  bleibende  Hs.  f  ist  wegen  des  geringen 
Materials,    das    sie  bietet,    schwer  einzureihen;     doch    lassen 
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sich  auch  hier  gewisse  Beziehungen  zu  der  einen  oder  anderen 
der  vorangehenden  Hss.  herstellen,  worüber  unten  mehr. 

Die  Gruppe  Y  stammt  nicht  aus  der  Gruppe  Z,  da  sie 
in  den  Versen 

1139.  Y:    For  to  him  it  was  reportyd  thus. 

C,  P  u.  G:    But  natheles  oure  autour  tellith  us. 
A  u.  R:    Had  gret  desyre.    And  aftyr  feil  hit 

thus. 
S:    And  in  his  hert  than   he  seid  rycht  thus. 
1736.  F  u.  B:    And  eke  hir  terys  fall  of  heuyte. 
T:    hevynesse  statt  hevytee. 
Z:    (h)oneste(e)    „     hevytee. 
2020.  Y:    Then  may  he  flen  a-wey  out  of  his  stede. 
Z:    drede  statt  stede. 
offenbar    die    richtige  Lesart  erhalten  hat,    während  die  von 
Z    verderbt  ist.     Aber  es  kann  auch  umgekehrt  Z  nicht  aus 
Y  stammen,  da  die  augenscheinlich  richtigen  Lesarten  von  Z 
in  den  Versen 

1747.  Z:    Hyr  yelow  heyr  hyr  shap  and  hyr  manere. 

Y:    bounte  statt  shap. 
1798.  Z:    Ryght    as    a    wolfe   that  fyndyth  a  lombe 
a-lone. 
Y:    Right  as  a  wolfe  that  feyneth  a  loue  allone. 
1886.  Z:    Juge  infernall  Minos  of  Crete  kynge. 

Y :    Grece  statt  Crete. 
2092.  Z:    Then  that  J  suffred  giltlese  you  sterwe. 
Y:    Then    that    J    suffred  youre  gentillesse  to 
sterue. 
2233.  Z:    As  ffor  that  fine  to  make  sike  a  thinge. 

Y:    fende  statt  fine. 
2249.  Z:    Thouh  Juno  lyst  uat   at  the  Feste  to  be. 
Y:    baste  statt  lyst. 
nicht  Conjecturen  eines  Schreibers  sein  können. 

Um  nun  das  Verhältnis  der  3  Hss,  F,  B  und  T  der 
Gruppe  Y  unter  einander  und  zur  gemeinsamen  Vorlage 
festzustellen,  ist  eine  eingehende  Untersuchung  ihrer  Ab- 
weichungen von  einander  notwendig. 

Die  vollständigste  Hs.  dieser  Gruppe  ist  offenbar  F,  da 
in  ihr  kein  Vers  fehlt,  der  nicht  in  der  einen  von  beiden 
Hss.,  oder  gar  in  beiden  auch  fehlte,  während  in  T  2  Halb- 
verse und  in  B  2  ganze  Verse  fehlen,  die  die  beiden  andern 
Hss.  erhalten  haben. 
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T:  1378/9  that  thou   woldest  deye 

For  love  whan  thoü. 
Dafs  ein  Vers  fehlt,  beweist  der  mangelnde  Reim,  je- 
doch scheint  mir  die  in  den  anderen  Hss.  gebotene  Ergän- 
zung keinen  rechten  Sinn  zu  geben;  es  ist  daher  anzu- 
nehmen, dafs  sie  Ergänzungen  eines  Schreibers  sind;  von 
Chaucer  waren  sie  im  Manuscripte  fortgelassen,  in  der  Absicht, 
sie  später  zu  ergänzen,  doch  scheint  er  mit  der  Überarbei- 
tung nicht  über  den  Prolog  hiu ausgekommen  zu  sein. 
lu  B  fehlen: 

V.  1345  so  grete  a  routh  J  haue  for  to  eudyte. 
Dieser  Vers  ist  offenbar  ein  (vielleicht  erkläreuder)  Zu- 
satz eines  Schreibers,  hervorgerufen  durch  die  vorangehenden 
Worte:  „of  whiche  J  may  not  wryte".  Einem  Schreiber 
und  nicht  dem  Dichter  möchte  ich  schon  deshalb  auch 
diesen  Vers  zuschreiben,  weil  er  ein  Flickvers  ist  zur 
Schaönng  der  fehlenden  Reimzeile. 

V.  1866.    And  openly  let  carie  hir  on  a  bere. 
Hier  ist  kein  Grund   zu    der  Annahme  vorhanden,    dafs 
dieser  Vers   nicht   von   dem   Dichter   herrühren   sollte;    denn 
abgesehen    von    der    fehlenden    Reimzeile    weist    „see"    in 
Vers  1867  auf  die  Existenz  des  Verses  unzweifelhaft  hin. 

Dies    sind    die    umfangreicheren   Abweichungen;    hieran 
schliefsen    sich   einzelne  Wortvarianteu  innerhalb   der  Verse. 
1.    Im    allgemeinen  inhaltlich  zu   beanstanden  sind  fol- 
gende Lesungen  von: 
T: 

V.     357    „causes  pey  ben"    statt    „ben  the   causes", 

sogar  nahezu  unverständlich. 
V.     472    „in  cherite"  statt  „yt  cheryce". 
V.     578    „whate"  statt  „that"  wenig  sinngemäfs. 
V.  1639    fehlt   „leve";    alsdann    würde    die  Stellung 

des  „ne"  höchst  auffällig  sein. 
V.  1729    „stinteth"  für  „styngeth". 
B: 

V.     284    „füll"  vor  reall  hinzugefügt. 

V.     744    „first"  fehlt. 

V.     812     „and  bi"  statt  „for  bi". 

V.     813    „went"    für    „ranne";    zumal   einige   Zeilen 

vorher  „sterte"  vorkommt. 
V.     879    „dede"  vor  „and". 
V.  2113    „trouth"  statt  „prefe"  neben  verray. 
V.     320    „therto"  fehlt. 

2 
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F: 

V.  875    „aud"  statt  „liow",  wo  „how"  der  Anaphora 
wegen  walirseheiuliclier  ist. 

2.  Durch  unvorsichtiges  Hineingeraten  eines  Copisteu 
in  die  vorangehende  Zeile  sind  zu  erklären  die  Abweichun- 
gen bei: 

F: 

V.     705    „take"  statt  „ake". 

V.  1883    „of  women"  statt  ,,for  men". 
T: 

V.  549    „I)y"  statt  „thys". 
B: 

V.  812    „and"  statt  „for  bi". 

3.  Sinnlos  sind  ferner  die  Abweichungen  bei: 
F: 

V.     192    „mother"  statt  „nother" 

V.     502    sorere  „      sore. 

V.  1063    and  „      hadde. 

V.  1496    at  „      that. 

T: 

V.     378    „harrae"   fehlt;    offenbar  durch  Nachlässig- 
keit des  Absclireibers. 

V.     467    „spede"  statt  „spake". 

V.  513  thees    „   chees. 

V.  549  py      „   thys. 

V.     888    seth  „      shethe. 

V.  1895    „wan"  fehlt;   ist   aber  für  den  Sinn  durch- 
aus notwendig. 

V.  2188    „hert"    statt   „heer";    wahrscheinlich  durch 
die    häufige    Anwendung    dieses    Wortes 
in  dem  Abschnitte  hineingekommen. 
ß: 

V.     654    „propre"  statt  „purpre". 

V.  1166    walith  „      waketh. 

V.  1200    good  „      gold. 

4.  Unwesentliche  Differenzen  zeigen: 
F: 

w.  555,  614,  875,  1002,  1019. 
T: 

w.  420,  281,  561,  738,  898,  1258,  1613,  1627,  1696, 
1889,  1927,  1945. 
B: 

vv.  373,426,433,  567, 777, 1425, 1428, 1497, 1914, 1201. 
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5.    Metrisch  falsch  sind  bei: 
F: 

V.  533    And  Mars  yaf  to  hire^corowne  reede^pardee. 

Dieser  Vers  läfst  sich  in  keiner  Weise  metrisch  recht- 
fertigen, mag  mau  gegen  ten  Brink  einen  dojipelten  Anftakt 
annehmen  oder  sich  auf  andere  Weise  zu  helfen  suchen. 
Morris  in  seiner  Ausgabe  schiebt  zwischen  hire  und  corowne 
ein  a  ein,  erhält  aber  dadurch  auch  noch  keinen  Chaucer- 
schen  Vers.  —  Der  einzige  Ausweg  wird  sein,  anzunehmen, 
dafs  der  Vers  mangelhaft  überliefert  ist,  da  die  Hss.  vielfach 
von  einander  abweichen. 

V.  1066    And  sawgh  the  man  /  was  lyke^a  knyghte. 

Ein  derartiges  neunsilbiges  Metrum  ist  bei  Chaucer 
unter  den  heroics  nicht  vorhanden,  es  ist  daher  die  Ein- 
schiebung  von  „that  he"  nach  der  Cäsur  bei  B  und  anderen  Hss. 
metrisch  gerechtfertigt;  da  diese  Lesung  aufserdem  gramma- 
tikalisch und  inhaltlich  richtig  ist,  so  wird  sie  wohl  als  die 
ursprüngliche  anzusehen  sein,  so  dafs  dieser  Vers  richtig 
folgendermafsen  lautet : 

And  saugh  the  man  /'  that  he-  was  like^a  knight. 

V-*  \_/  V^  \y  \^  

F: 

V.  152  Construwe^that  as/you  lust  I  do  no  [more]  eure. 

Dieses  metrische  Ungeheuer  wird  man  nicht  leicht  o-e- 
neigt  sein  Chaucer  zur  Last  zu  legen;  durch  Fortlassuug 
des  ,,more"  (cf.  F  u.  a.  m.)  läfst  sich  leicht  ein  Chaucer- 
scher  Vers  herstellen. 

V.  378    As  is  a  fermour,    to  doon  the  he   can. 

Die  Unrichtigkeit  dieses  Verses  beweist  aufser  dem 
Metrum,  das  Chaucer  als  heroic  nie  gekannt  hat,  der  Sinn, 
indem  „the"  nicht  in  der  Luft  schweben  kann,  sondern  ein 
Subst.  verlangt,  das  auch  hier  zum  Verständnis  notwen- 
dig ist;  daher  ist  unzweifelhaft  noch  aus  anderen  wie 
metrischen  Gründen  hinter  the  „härm"  einzufügen,  wie  dies 
bei  F.  u.  a.  geschehen  ist.  —  Hierdurch  erhalten  wir  folo-en- 
den  Vers: 

As  is  a  fermour  to  dooü  the  härme  he  kau. 

V.  1063    And  in  her  hert  hadde^aud  woo. 

>->     —     ^       _/_  ^        _ 

Dieser  Vers  ist  schou  darum  falsch,  weil  Chaucer  keine 
siebensilbigen  heroics  kennt,  aufserdem  aber  würde  in  diesem 

2* 
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Verse  „and'^  noch  überflüssig  sein;  es  fehlt  daher  unzweifel- 
haft vor  „and"  ein  Wort,  lesen  wir  „routhe",  wie  ß  u.  a., 
so  gewinnen  wir  einen  sinngemäfsen,  wohlgelungenen  neun- 
silbigen  Vers  mit  fehlendem  Auftakte: 

And  in  hire  herte  hadde  routhe  and  woo. 
V.  1583.    And  from  forme  to  forme^it  passen  awey. 

Ein  derartiger  Vers  ist  bei  Chaueer  seines  Schlusses 
wegen  „passen  awey"  _ww_  unmöglich,  es  ist  daher  die  Les- 
art „may"  für  „awey",  welche  auch  vollkommen  sinngemäfs 
ist,  vorzuziehen.  Alsdann  ist  mau  nur  genötigt,  Fehleu  des 
Auftaktes  anzunehmen. 

B: 

V.  533.     And  Mars  yafe  to  hir  corowne  red  parde. 

Hierzu  ist  das  oben  (p.  19)  Gesagte  zu  vergleichen. 
6)  Unzweifelhaft  das  Richtige  haben: 

V.  1313.  „lest"  für  „best",  ein  durch  die  Ähnlich- 
keit der  Anfangsbuchstaben  leicht  erklär- 
licher Fehler. 

V.  2086.  „leve"  statt  „lene";  dies  in  Übereinstim- 
mung mit  den  Hss.  von  Z;  auch  dieser 
Fehler  dürfte  auf  dieselbe  Ursache  wie 
bei  1313  zurückzuführen  sein. 

T: 

V.     533.    And  Mars  yaf  to  hire  corone  perdee 

„reede"  fortzulassen  ist  noch  das  beste, 
da  sonst,  wie  dies  auch  die  anderen  Hss. 
beweisen,  ein  falsches  Metrum  entstehen 
würde ;  ein  derartiger  Grund  scheint  auch 
Morris  bestimmt  zu  haben,  vor  „corowne" 
ein  „a"  einzufügen,  ohne  dafs  jedoch  da- 
durch ein  geniefsbarer  Chaucerscher  Vers 
entstünde. 

V.  1339.  „unreste"  statt  „reste"  ist  unzweifelhaft  das 
Richtige,  weil  allein  dem  Zusammenhange 
angemessen. 

V.  1389.    For  euer  as  a  capon  eteth  the  fox 

ist  mit  fehlendem  „tender"  zwischen  „as" 
und  „a"  das  Richtige ;  es  läfst  sich  weder 
metrisch  noch  dem  Sinne  nach  dagegen 
etwas  einwenden,   wohl  aber  ist  in  der 
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anderen    Fassung    der    Vers    selbst    mit 
grammatischer  Verstümmelung,  wie  bei  G, 
metrisch  unmöglich. 
Innerhalb  der  Gru^Dpe  Y  nun  gehören  die  Hss.  F  und  B 
enger  zusammen;    zu  dieser  Ansicht    bestimmt  mich  erstens 
der  Umstand,    dafs    zwischen    diesen    beiden   genannten  Hss. 
eine  fast  wörtliche  Übereinstimmung  der  Überschriften   und 
der  Schlufsbemerkungen  herrscht,  ferner,  dafs  ihnen  gemein- 
schaftlich vv.  1643,  2193,  2475  fehlen,  welche  in  T  vorhanden 
sind.     Aber    weder  ist  F   aus  B  geflossen,    noch    umgekehrt 
ß  aus  F.     Dafs  F  nicht  auf  ß  zurückgeht,  beweist: 

1.  Dafs  sie  die  Verse  1490,  1693,  1999  nicht  hat,  welche 
in  B  vorhanden  sind. 

2.  Dafs  das  Metrum  v.  1066  falsch  ist,    gegen  welches 
bei  ß  nichts  einzuwenden  ist. 

3.  Dafs  B  in  den  Versen  192,   502,  1063,  1496  gegen- 
über der  sinnlosen  Überlieferung  bei  F  das  Richtige  hat. 

Dafs  aber  auch  umgekehrt  B  nicht  aus  F  geflossen  ist, 
beweisen: 

1.  Die   nachgetragenen  Randergänzungeu  bei  F,    wo  B 
Lücken  hat. 

2.  Das  Fehlen    der  Verse  487,  1345,  1866,    welche    in 
F  vorhanden  sind. 

3.  Die  richtige  Lesart  bei  F  \-v.  654,  1166,  1200,  1313, 
2086  gegenüber  der  verderbten  Überlieferung    in  ß. 

Aus  dem  Voranstehenden  ergiebt  sich,  dafs  F  und  B 
von  einander  unabhängig  auf  ein  gemeinsames  Original, 
welches  wir  x  nennen  wollen,  zurückgehen.  Es  bleibt  nun 
noch  übrig  zu  untersuchen,  wie  sich  x  zu  T  verhält. 

Dafs  X  nicht  aus  T  geflossen  ist,  beweist  das  Fehlen  der 
Verse  1643,  2193,  2475,  welche  in  T  vorhanden  sind,  ferner 
die  richtigen  Lesarten  von  T  in  den  Versen  533,  1339,  1389 
gegenüber  den  verderbten  von  x;  und  ebenso  beweist: 

1.  Das  Fehlen  von  Vers  1378  in  T. 

2.  Die  metrisch  falschen  Verse  152,    378,    1063,    1583 
in  derselben  Hs. 

3.  Die  verderbten  Lesarten  von  T  in  den  Versen  378, 
467,  513,  549,  888,  1895,  2188  gegenüber  den  richtigen  von  x, 
dass  auch  umgekehrt  T  nicht  aus  x  geflossen  ist. 

Es  hat  sich  demnach  für  das  Verhältnis  innerhalb  der 
Gruppe  Y  ergeben,  dafs  ihr  2  Hss.  entstammen,  x  und  T, 
von    denen    die    erstere    nicht  mehr  vorhanden  ist,    sondern 
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nur  noch  durcli  die  aus  ihr  hervorgegangeueu  Hss.  F  und  B 
repräsentiert  wird,  von  denen,  wie  oben  gezeigt  worden  ist, 
F  um  1  bis  2  Jahrzehnte  älter  sein  dürfte  als  B. 

Innerlialb  der  Gruppe  Z  wird  sich  der  Gang  der  Unter- 
suchung teils  wegen  der  Fülle  der  Hss.,  teils  wegen  mangel- 
hafter Überlieferung  der  meisten  von  ihnen  anders  gestalten, 
als  vorhin. 

Gleich  hier  möchte  ich  bemerken,  dafs  wir  uns  die 
Überlieferung  von  Z  mit  einem  doppelten  Prologe,  nämlich 
in  der  ursprünglichen  und  überarbeiteten  Fassung,  zu  denken 
haben,  da  wir  andernfalls  für  G  eine  dritte  Gruppe  schaffen 
müfsteu,  wozu  um  so  weniger  Veranlassung  vorliegt,  als  sich 
innerhalb  der  Gruppe  Z  viele  Hss.  mit  teilweisen  Beziehungen 
zu  G  finden.  Um  nun  das  Verhältnis  innerhalb  der  Gruppe 
Z  festzustellen,  wird  es  sich  empfehlen,  zunächst  die  beiden 
in  ziemlicher  Vollständigkeit  überlieferten  Hss.  G  und  R 
ins  Auge  zu  fassen,  da  aus  dem  Umstände,  dass  die  anderen 
mit  bedeutenden  Fehlern  und  einer  mehr  oder  minder  um- 
fangreichen Zahl  mangelnder  Verse  überliefert  sind,  von  vorn- 
herein festgestellt  werden  kann,  dafs  diese  keineswegs  aus 
der  einen  oder  anderen  der  restierenden  Hss.  geflossen  sein 
können.  Die  nächste  Aufgabe  nun  A;\'ird  es  sein,  zu  unter- 
suchen, wie  sich  die  Hss.  G  und  R  zu  einander  verhalten. 
Hierbei  ist  von  Anfang  an  zu  beobachten,  dafs  die  Ab- 
weichung des  Prologs  nur  die  Unmöglichkeit  ihrer  unmittel- 
baren Abstammung  von  einander  darthut,  keineswegs  aber 
einen  Beweis  gegen  ihre  Zusammengehörigkeit  bildet,  vielmehr 
nach  dem  oben  gesagten  beide  neben  einander  möglich  sind; 
für  die  Untersuchung  sind  daher  nur  die  Verse  1 — 579 
aufser  Spiel  zu  lassen.  Ein  Blick  auf  die  fehlenden  Verse 
in  beiden  Hss.  zeigt,  dass  sie  vollständig  von  einander  unab- 
hängig sind,  da  die  in  Betracht  kommenden  13  fehlenden 
Verse  von  R  in  G  vorhanden  sind  und  umgekehrt  R  die 
zahlreich  mangelnden  Verse  in  G  richtig  bringt.  Hier  etwa 
an  die  ergänzende  Thätigkeit  von  Schreibern  denken  zu 
wollen,  wäre  gänzlich  verfehlt. 

Die  demnächst  zu  berücksichtigenden  Hss.  sind  P  und  A, 
welche  nicht  vollendet  sind,  aber  nur  wenige  Lücken  in 
ihrer  Überlieferung  aufweisen.  Dafs  keine  dieser  beiden 
Hss.  aus  G  herzuleiten  ist,  beweist  der  Prolog,  die  weitere 
Untersuchung  wird  sich  daher  darauf  zu  erstrecken  haben, 
ob  sie  aus  R  stammen  oder  anderer  Herkunft  sind. 
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Was  zunächst  A  anbetrifft,  so  scheint  mir  ein  engeres 
verwandtschaftliches  Verhältnis  dieser  Hss.  mit  R  unzweifel- 
haft zu  bestehen.  Das  Fehlen  von  960  und  961  haben  sie 
zwar  mit  den  meisten  andei-en  Hss.  gemein,  doch  sind  nur 
in  diesen  beiden  Hss.  die  Verse  233  und  234  nicht  vor- 
handen. Weiter  finden  sich  in  ihnen  eine  grofse  Anzahl 
übereinstimmender  Abweichungen  von  den  übrigen  Hss. 
Ich  stelle  hier  die  wichtigsten  Verse  voran,  welche  allein 
schon  ausreichen  würden,  diese  Behauptung  zu  erhärten: 

V.  545    (R  u.  A)  And  hyt  was  preuyd  in  dede  doyng 
die  anderen   (nach  T  citiert) 
And  namely  of  wifehode  the  lyuyng. 
vv.  830  u.  831    (R  u.  A)    And  sodenly  then  in    hys 
hert  hyt  ran. 

That  erst  was  rody  pale  he  wexed  And  wan. 
(T)  And  in  his  herte  he  sodeynlie  a-groos. 
And    pale    he    wex    ther-with    his    heer 
a-roos. 
906    (R  u.  A)     Trew    loue    niore    in    gretter    pro- 
sperite. 
(T)  That  loueth  trewlie  moore  prosperite. 
V.  914    (R  u.  A)    That    of   hys    blood    yet    was    all 
warme  and  hoot. 
(T)    That    warm    was    of   hire    loues    blood 
and  hote. 

Bei  1139  weichen  die  Versionen  mehrfach  von  einander 
ab;  um  so  wesentlicher  erscheint  es  mir,  wenn  auch  hier 
A  und  R,  und  zwar  für  die  betreffende  Version  diese  allein, 
Uebereinstimmuno-  zeig-en. 

A  u.  R:    Had  gret    desyre.     And  aftyr  feil  hit  thus. 

F,  B,  Tu.  D:    For  to  hym  it  was  reported  thus. 

G,  P  u.  C:   But  natheless  oure  autour  tellith  us. 
S:    And  in  his  hert  than  he  seid  rycht  thus. 

Diese    aufserordentliche  Verschiedenheit    läfst    auf   eine 
grofse  Verstümmelung  des  Originals  au  dieser  Stelle  schliefen. 
V.  1160  R  u.  A:    Now  to  the  fmte    and  to  the  fote 
of  all. 
T:    Now  to  theffect  now  to  the  fruyt  of  al. 
V.  1832  R  u.  A:    She  syt  as  hyt  were  a  wofull  wyght. 
T:    She  sit  in  hall  with  a  sorowful  sight. 
Weiter    führe  ich  die  Verse  an,    die    diesen   Hss.  allein 
gemeinsame  Lücken  aufweisen: 
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488  fehlt  doon. 

493 

„      shal. 

519 

„     owene. 

851 

„     as  brode. 

1120 

„     hawteju. 

1169 

?,     ryght. 

1236 

„     well. 

1258 

„     lian. 

1279 

„     and  zwischen  desolate  und  fledde. 

1343 

„     she. 

1366 

„     al._ 

1419 

„     this. 

1774 

„     ende. 

1810 

„     thus. 

1890 

„     grete. 

Weitere 

Abweichungen    dieser    beiden    Hss.    gegenüber 

den  anderen  sind: 

178 

gan  J  statt  J  gan. 

184 

dajes  ey  statt  daisie. 

199 

whyche  that  statt  the  which. 

204 

of  statt  on. 

232 

J  saw  a  selcoutli   syght    statt    his  face  shoon 

so  briglite. 

480 

To   put    the    out    of    were    statt    understonde 

yt  here. 

503 

so  statt  soone. 

515 

restoryd  statt  rescowed. 

525 

J  on  statt  Jove. 

575 

the  lasse  statt  lysten  for. 

587 

undyr  statt  at. 

626 

and  statt  al. 

639 

that  statt  and. 

673 

Of  rubyes  and  stones  that  best  byn  and  fyne 

statt:  Off  all  the  rubyes  and  the  stones  fyne. 

695 

yet  vor  unto  hinzugefügt. 

735 

four  loue  ys  ferueut  statt:    as  wre  the    glede. 

739 

the   whyche   was  made  of   old  statt:    of   olde 

tyme,  of  his. 

760 

we  kepe  nomore  statt:  yit  woldestow. 

771 

ellys  statt  wonder. 

811 

drery  hert  statt  dredfal  foot. 

817 

whyle  statt  whan. 

825 

bryght  and  he  statt  men. 
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836  uow  statt  whau. 

837  sory  statt  this. 

843  som(e)other  statt  what. 

851  auon  vor  out  hinzugefügt. 

905  graunt  vor  every  hmzugefügt. 

972  bare  statt  hadde. 

984  semeth  statt  thynketh. 

1053  that  ys  so  meke  statt  hir  beseke. 

1210  thus  lat  J   statt  thys  lady. 

1236  be  vor  pleyue  hinzugefügt. 

1241  yedyn  statt  come. 

1249  that  am  Anfange  hinzugefügt. 

1252  how  statt  now. 
that  ever  statt  and. 

1253  in  vor  rychesse  hinzugefügt. 
1266    in  statt  and. 

1269  and  pleasyne  statt  to. 

1271  he  statt  and. 

1273  but  statt  wot. 

1280  hym  statt  tempest. 

1302  in  statt  within. 

1354  all    thus    auon    than    statt:    anoon    that    thus 

biganne. 

1361  and  that  statt  but  syu. 

1373  versyd  statt  farsed. 

1422  of  statt  bis. 

they  vor  hit  hinzugefügt. 

1423  now  statt  so. 

1433    sehottyn  statt  spitten. 

1481    böte  statt  cogge. 

1536    to  have  be  statt  himself. 

1547    assent  statt  entent. 

1691    dyed  statt  starfe. 

1697    dede  statt  ydel(l). 

1711    forsoth  vor  that  hinzugefügt. 

1790  then  sayd  heyefthat  statt:  quod  he;  but  and. 

1831    for  to  statt  frendes. 

1853    forgevyng  statt  for  nothinge. 

1926    ffor  euyr  and  ay  statt  fro  yere  to  yere. 

1979    wordys  statt  lordes  sone. 
Bei    dieser    aufserordentlichen  Menge  von  Belegen  wird 
die    enge  Verwandtschaft    zwischen  A  und  R    wohl    als    be- 
wiesen gelten  können;  es  wird  sich  also  weiter  darum  handeln, 
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den  Grad  dieser  Verwandtschaft  zu  kennzeichnen,  und  zwar 
mufs  man  feststellen,  ob  A  eine  Tochter-  oder  Schwester- 
handschrift von  R  ist. 

Ein  Vergleich  nach  dieser  Richtung  ergiebt  zunächst, 
dafs  iu  A  ganze  Verse  fehlen,  die  weder  in  R  noch  über- 
haupt in  einer  der  anderen  Hss.  vermilst  werden: 

V.  351  Ther  as  by  right  him  oughte  ben  excused. 
Durch  das  Fehlen  desselben  missen  wir  allerdings  den 
Reim  zum  vorigen,  doch  sieht  diese  in  R  gegebene 
Zeile  durchaus  wie  ein  Flickvers  aus;  andrerseits  schhefst 
sich  der  in  352  folgende  Gedanke  sehr  gut  an  350  an,  so 
dafs  ich  nicht  mit  Unrecht  annehmen  zu  dürfen  glaube,  dafs 
hier  auch  in  der  Urhaudschrift  eine  Lücke  war. 

V.  629    Antonius,   that  was  war,   and  wol  nat  fayle. 
Da  Grammatik  wie  Sinn  das  ursprüngliche  Vorhandensein 
dieses  Verses  beweisen,  scheint  ein  Versehen  des  Abschreibers 
vorzuliegen,  welcher  am  Ende  der  folgenden  Zeile  wieder  in 
V.  629  hineingekommen  ist.     Dieselbe  lautet  nämlich  bei  A: 
To  mete  with  thes  Romayus  withoute  fayle. 
V.  1255    Ful  of  pitee,  of  trouthe,  and  conscience. 
Hier  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  ob  derselbe 
ein  Flickvers    und  das  Werk   eines  Schreibers  oder  Original 
ist,  jedenfalls  ist  er  als  zweites  Glied  eines  Reimpaares  not- 
wendig. 

V.  1895    That    wan    an    huudred   citees  stronge  and 
grete. 
Dieser  Vers  ist  sicherlich  das  Werk  eines  Schreibers. 
Diese  Verslücken    beweisen    zunächst,    dafs  A  nicht  aus 
R  geflossen  ist,  zumal  A  aufserdem  die  Lücken  bei  R  v.  489 
und    v.  1627  ausgefüllt    hat,    von  denen  letzterer  schwerlich 
ein    Flickvers,    sondern    höchst    wahrscheinlich   Original    ist. 
Es    sind    daher    beide    wohl  eher  als  Schwesterhandschriften 
zu  betrachten,   wobei  zu  bemerken  ist,   dafs  der  Abschreiber 
von  R  gewandter  und  aufmerksamer  gewesen  ist  als  der  von 
A,    welcher    häufig   einzelne  Worte  wegläfst  und  sich  wenig 
um    den  Sinn    dessen    zu    kümmern  scheint,    was  er  nieder- 
schreibt.    So  steht    z.  ß.    Vers  931    flyght  statt  sleight,  — 
im  Original  stand  wahrscheinlich  J'lyght,    —  welches    durch- 
aus sinnlos  ist. 
Ferner : 

454    god  statt  goo. 

806    with  „      withouten. 

913    told  ,'     took. 


1251 

the  toue 

1287 

liervest 

1380 

causiste 

1559 

Tliis  soue  is 

1675 

grevousnesse 

1715 

gestis 

1788 

swawith 
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statt  tliat  oou. 

„  emeste. 

,,  callest. 

,,  the  sotlie  is  tliis. 

„  graciousnesse. 

„  estres. 

„  weyeth. 

Die  wenigen  Übereinstimmungen,  welche  P  mit  R  nncl 
A  da  zeigt,  wo  sie  von  den  übrigen  Hss.  gemeinsam  abweichen, 
sind  so  unbedeutender  Natur,  dafs  sie  für  die  Feststeilnng 
näherer  Beziehungen  unter  ihnen  keineswegs  zum  Beweise 
dienen  können.  Hingegen  scheinen  für  das  Verhältnis  von 
P  zu  G  die  Verse  960  und  961  insofern  von  hervorragender 
Bedeutung,  als  das  Vorhandensein  derselben  in  den  beiden 
Hss.  gegenüber  dem  Fehlen  derselben  in  allen  bisher  ge- 
nannten verwandtschaftliche  Beziehungen  zwischen  ihnen 
voraussetzen  läfst.  Bei  dem  sonstigen  Mangel  irgend  welcher 
Übereinstimmungen  ist  jedoch  die  Verwandtschaft  von  P  und  G 
als  eine  ziemlich  ferne  anzunehmen,  indem  bei  P  noch  mehrere 
Zwischenstufen  bis  zur  Vorlage  von  G  vorauszusetzen  sind. 
Etwas  genauer  werden  sich  diese  Beziehungen  weiter  unten 
feststellen  lassen  nach  Heranziehung  einiger  noch  übrigen  Hss. 

Die  nächste  in  Betracht  kommende  Hs.  S  bringt  zwar 
die  ganze  Erzählung,  ist  jedoch  einigermafsen  lückenhaft,  indem 
ihr  in  Summa  74  Verse  fehlen.  Für  herstammend  von  einer  der 
bisher  angeführten  Hss.  möchte  ich  sie  nicht  halten,  obwohl 
sie  mehrfache  Übereinstimmung  in  den  Abweichungen  mit 
G,  A  und  R  zeigt;  denn  diese  Übereinstimmungen  sind 
gegenüber  den  Abweichungen  so  gering  und  so  un- 
wesentlich, dafs  sich  daraus  höchstens  eine  weitläufig  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  ergiebt  und  zwar  stimmt  S  näher 
zu  A  und  R,  mit  denen  diese  Hs.  gröfsere  Übereinstimmung 
zeigt  und  auch  das  Fehlen  von  960  und  961  gemein  hat, 
als  zu  G.  Die  näheren  Beziehungen  werden  sich  erst  nach 
Hinzunahme  der  noch  übrigen  Hss.  ergeben. 

Es  kommt  jetzt  die  sehr  lückenhafte  Hs.  a  zurlBesprechung, 
welche  zwar  den  ganzen  Text  bringt,  aber  in  so  mangelhafter 
Weise,  dafs  nahezu  1000  Verse,  d.  h.  mehr  als  ein  Drittel  des 
gesamten  Textes,  fehlen.  Die  Verse  960  und  961,  welche  diese 
Hs.  bringt,  beweisen,  dafs  sie  derselben  Gruppe  wie  P  und 
G  augehört ;  dafs  sie  aber  nicht  von  G  abstammt,  zeigt  das 
Vorhandensein  der  meisten  in  G  ziemlich  zahlreich  fehlenden 
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Zeilen,  Von  einer  Abstammung  aus  P  kann  schon  darum 
nicht  die  Rede  sein,  weil  diese  Hs.  unvollständig  ist.  Die 
Abweichungen  aber,  die  diesen  beiden  gegenüber  den  anderen 
Hss.  gemeinsam  sind,  sind  so  gering  und  meistens  so  unwe- 
sentlich, dafs  daraus  höchstens  eine  verwandtschaftliche  Be- 
ziehung gefolgert  werden  kann,  die  zu  P  näher  ist  wie  zu 
G,  wofür  besonders  der  Prolog  beweisend  eintritt,  ohne  dafs 
sich  der  Grad  derselben  bestimmen  liefse. 

Es  bleiben  nun  noch  die  Hss.  C,  a  und  f  übrig, 
welche  nur  einzelne  Stücke  enthalten.  Die  vollständigste 
unter  ihnen  ist  a,  welche  von  Vers  1640  bis  zum  Ende  ohne 
jede  Lücke  die  Legende  überliefert.  Es  läfst  sich  bei  dieser 
Hs.  von  vornherein  sagen,  dafs  sie  von  keiner  der  bisher 
genannten  Hss.  unmittelbar  abstammt,  da  in  ihr  eine  grofse 
Menge  Abweichungen  innerhalb  der  Verse  vorhanden  sind, 
welche  keine  der  anderen  Hss.  aufweist,  und  zwar  häufig  Ab- 
weichungen so  sinnloser  Art,  dafs  an  eine  absichtliche  Ver- 
besserung einer  der  vorhergenanuten  Hss.  nicht  zu  denken 
ist.  Ich  lasse  hier  einige  Beispiele  folgen. 
Gänzlich  abweichend  ist  der  Vers: 

2543    And  thys  she  seide  also  as  I  reide 
gegenüber  den  anderen  Hss.  (T  als  Vertreter): 

But  sothely  of  o  poynt  yit  may  they  rede. 

1682    and  specially  vor  off  hinzugefügt. 

1718    chawmer  statt  chambre. 

1781    thewichely  „      thefely. 

1796    wondre         „     word. 

1996    theffe  „     fende. 

2074    with  „     was  this. 

2448  bernarde  „  Renarde. 
Wohl  aber  ist  eine  Verwandtschaft  dieser  Hs.  mit  mehreren 
anderen  vorhanden  und  zwar  am  meisten  mit  S,  R  und  G.  Die 
innigste  Beziehung  zeigt  sie  zu  S,  indem  sie  mit  dieser  Hs. 
ca.  50  gemeinschaftliche  Abweichungen  aufweist,  von  denen 
9  diesen  beiden  Hss.  allein  angehören.  Es  sind  dies 
die  Verse: 

1743    humble  statt  blysful. 

1841    as  „      al. 

made  vor  off  hinzugefügt. 

2132    after  statt  enforthe. 

2215    any       „      noon. 

2253    Walles   „      balkes. 

2368    to  go  vor  and  hinzugefügt,  hire  fehlt. 
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2503    yude  (^ede)  statt  went. 
2523    come  (cum)     „      fal. 
2526    fals  „      faire. 

Nächstdein  zeigt  sie  mit  gleichzeitiger  Beziehung  zu  S 
mehrfache  Übereiustimmung  mit  R  und  A  und  auch  teil- 
weise mit  G. 

V.  1730  a:  When  I  tliiuk  off  the  assege  or  off  that 

place 
(S)  R  u.  A:    Whane    I    thyuke   on  the   sege   or  on 

the  place 
die  anderen  Hss. :  these  statt  the  sege. 
V.  1736  a,  S,  R  u.  A: 

And  eke  hyr  terrys  ffull  of  honest e 
die  anderen  Hss.: 

And  eke  the  terys  füll  of  heuyte. 
V.  1876  a,  S,  R  u.  A: 

And  ffor  the  stable  hert  sad  and  kyude 
die  anderen  Hss.:  And  yn  hir  stable  etc. 
V.   1881  a:    That  so  grete  treuthe  in  all  that  he  ne 

ffonde 
(S),  R  u.  A:  Not  so  grete  faith  in  all  that  he  founde 
die  anderen  Hss.:    That    so   grete    feytli    yn  all  the 

londe  he  ue  fonde. 
V.  1895  a,  S  u.  R: 

That    hadde   a  hundreth  Citeis  strong-e  and  grete 
die  anderen  Hss.:  wanne  statt  hadde. 
V.  2008  a,  S  u.  R: 

The  beste  achoked  he  shall  on  hym  lepe 
die  anderen  Hss.:  aslakyd  statt  achoked. 
V.  1659  a  u,  G: 

As  euer  in  loue  traytour  and  theffe  he  wasse. 
R  u.  A: 

As  evyr  in  love  a  theffe  traytour  he  was 
die  anderen  Hss.: 

And  euyr  in  loue  a  chefe  tratoure  he  was 
V.  1776  a,  G  u.  S: 

And  forth  he  ryde  tili  he  to  Rome  ys  come 
die    anderen  Hss.,    jedoch    mit    geringen  Differenzen 
unter  einander: 

(A)  And  forth  ryght  to  Rome  he  is  I-come 
V.  2039  a,  G,  S  u.  R: 

To  graute  me  to  haue  so  grete  a  grace 
die  anderen  Hss.:  such  statt  so  grete 
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V.  2161  a,  G,  S  u.  R: 

And  off  hys  coutre  ffolk  a  fiiü  grete  wonne 
die  anderen  Hss. :  ohne  fful. 
V.  2452  a,  G,  S  u.  R: 

This  honorable  philles  Dotb  liym  chere 
die  anderen  Hss.:  queue  statt  philles. 

Hieraus  ergiebt  sieb  folgendes: 

Am  näcbsten  verwandt  ist  a  mit  S,  und  zwar  ist  es 
einigermafsen  wabrscbeiulicb,  dafs  sie  Scbwesterhandscbrifteu 
sind,  etwas  ferner  ist  die  Yerwandtsebaft  mit  A  und  R,  so 
dafs  einige  Bindeglieder  dazwiscben  anzunehmen  sind,  während 
die  Beziehungen  zu  G  nur   als   sehr  schwach  gelten  können. 

Hieran  schliefst  sich  die  Untersuchung  der  Hs.  C, 
welche  nur  die  Dido  enthält;  V.   1167  fehlt. 

Das  Vorhandensein  der  Yerse  960  und  961  weist  diese 
Hs.  ohne  weiteres  der  Handschriftengruppe  zu,  welcher  P, 
a  und  G  angehören.  Innerhalb  dieser  Gruppe  bestehen 
zwischen  C  und  P  die  engsten  Beziehungen.  Dafs  aber  C 
nicht  aus  P  stammt,  beweist 

1.  das  Vorhandensein    des  Verses   1275,    welcher  in  P 
fehlt, 

2.  die  zahlreichen  Abweichungen,   die  dieser  Hs.  allein 
eigentümlich  sind;  sie  zeigen  sich: 

V.     928  Supporte  ovide  statt  Eneyde. 

V.     952  was  bis  destine     „      wolde  destanee. 

V.     957  Er  I  go  ferther  and  or  I  haue  adoo. 

gegenüber  den  anderen  (T  als  Vertreter) 
Shal  be  my  tale  tyl  that  I  haue  do. 

V.     966  and  this  land  statt  the  contree. 

V.     973  com  to  hir  „      were    knytte  unto   the. 

V.     980  any  wild  „      otlier. 

V.     985  erly  „      erthely. 

V,     992  Region  „      regne. 

V.     993  which  that  fehlt. 

V.     996  reyne  statt  to  ryme. 

V.     997  for  truly  it  were  statt  It  uedeth  uat,  it  nere. 

V.  1006  sure  „      fairer. 

V.  1011  yet  ,,      that. 

V.  1021  visible  „      invisible. 

V.  1041  sembines  ,,      semlynesse. 

V.  1045  wrouth  „     brought  in. 
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V.  1053    to  seclie  statt  hir  beseke 

Said  vor  quene  hinzugefügt, 
ofte  fehlt. 

thau  rought  statt  routhe. 
half  fehlt, 
seriie  statt  somme. 
aquiutauuce  statt  thinge. 
a  pece  „      pitee. 

to  stuffe  and  to  statt  and  hem. 
royal  fehlt, 
lokyug   „ 

sorow  statt  swolowe. 
and  thus  in  statt  to. 
boor  or  fehlt, 
gafe  statt  kau. 
all         „      calle. 
made  fehlt. 

eythir  to  othir  vor  aud  hinzugefügt, 
sighe  statt  brayde. 


V. 

1062 

V. 

1063 

V. 

1073 

V. 

1077 

V. 

1077 

V. 

1078 

V. 

1093 

V. 

1096 

V. 

1102 

V. 

1104 

V. 

1121 

V. 

1126 

V. 

1U6 

V. 

1155 

V. 

1166 

V. 

1169 

V. 

1183 

V. 

1184 

V. 

1205 

V. 

1221 

V. 

1224 

V. 

1229 

V. 

1245 

V. 

1249 

V. 

1252 

V. 

1267 

V. 

1270 

V. 

1275 

V. 

1277 

V. 

1307 

V. 

1314 

V. 

1346 

V. 

1365 

spake  she  tlianne. 

somedel  yt. 

sermonynge. 

startlyng. 

hevenes. 

shortly. 

depe. 

hight. 

is  a. 

lawffhed. 


gan  she  say 

what 

talking 

sterklyng 

hedowse 

sothely 

first 

he 

were  grete 

hauheith 

and  is  fehlt. 

prime  in  statt  privy  of. 

home  fehlt. 

tokens    „ 

like  to  have  ben  stervyd  statt  in  peril  for 
to  sterve. 

your  wife  fehlt. 

doune  to  hys  statt  him  to. 

now  rise  „      noryce. 

brought  „      blowe. 

Doch  besteht  ein  sehr  enges  Verhältnis  zwischen  beiden, 

da  die  Hs.  C  in   der    grofsen  Zahl    ihrer  Abweichungen  fast 

nur     zu    P,     selten    noch     zu     a    und    G,     vereinzelt    wohl 

auch  zu  A  und  R  Beziehungen  zeigt.    Die  Zahl  der  nur  mit 
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P  übereinstimmenden    Verse    ist    sehr    bedeutend,    wie    die 
folgenden  Belege  ergeben: 
V.     933    tliat  fehlt. 

dide  statt  moste. 

brought  to  statt  fordoön  and. 

forth  he  „      with  him. 

he  coode  hym   fast    statt  fiü    faste   he  gan 
hym. 

maide  statt  yformed. 

a  „      hire. 

Or  ellys  J  trowe  thow  art  a  goddesse 

gegenüber    den    anderen   (T   als  Vertreter). 

x^iid  if  so  be  that  thou  be  a  goddesse. 

she  was  statt  so. 

kuowyn  statt  kid. 

auon  he  gan  statt  he  braste  out  for. 

and  erthe  fehlt. 

haue  statt  love. 

there  a  more  straunge  statt: 

in  so  fremde  a. 

spoke  statt  ther  sprengen. 

and  be  vor  in  hiuzugefügt. 

fleshe  and  statt  brownes  and  of. 

she  wold  hym  statt  mote  he  ben. 

goodly  fehlt. 

anoon  to  vor  go  hinzugefügt. 

faire  „    florins 

new  fehlt. 
V.   1141    fader  statt  modyr. 

hye  fehlt. 
V.   1176    is  statt  lyth. 
V.  1184   betwen  hera  vor  so  hinzugefügt. 
V.  1187    thing  statt  wyght. 

V.  1193    all  ben  these      „     is  al  hire. 
V.  1201    all  fro  „      of. 

wreighe  fehlt. 
V.  1209    hath  „ 

his  hors  statt  he  ryght. 

V.  1210    doith  „     this  lady. 

V.  1216    knyghtes  „      folke. 

V.  1220    and  the  light       „     with  haile  and  sleet. 
V.  1232    kelid         statt  yknyled. 


V. 

939 

V. 

943 

V. 

950 

V. 

975 

V. 

982 

V. 
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V. 
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V. 
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1033 
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1039 
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1042 

V. 
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V. 
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V. 
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V. 

1081 

V. 

1088 

V. 

1091 

V. 
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V.   1256    false  men  statt  to  men. 

V.  1264    worthy         „     grete. 

V.  1313    lowest  ,,     lest. 

V.  1325    petius  complayutes  statt  thing. 

V.  1327    from  her  falsly  vor  stale  hinzugefügt 

V.  1330    sorow  statt  wo. 

V.  1332    behynde  hym  vor  aud  hinzugefügt. 

V.  1351    smote  statt  roof. 

V.  1358  kuow  „  trowe. 
Schliefslich  bleibt  von  den  Hss.  noch  f  zu  besprechen, 
welche  gleichfalls  nur  die  Legende  einer  Frau,  nämlich 
der  Thisbe,  mit  2  fehlenden  Versen  886  und  898,  enthält. 
Wie  ich  schon  in  der  Einleitung  gesagt  habe,  hält  es 
gerade  bei  dieser  Hs.  schwer,  ihr  Verhältnis  auch  nur  mit 
einiger  Sicherheit  festzustellen,  da  sich  nur  sehr  geringe 
Auhaltspunkte  bieten.  In  ihren  meisten  Abweichungen  steht 
sie  allein  da,  nur  in  einigen  zeigen  sich  Beziehungen  zu 
Hss.  der  Gruppe  Z,  unter  ihnen  am  meisten  zu  A  und  R, 
vereinzelt  auch  zu  G  und  P.  Es  ist  möglich,  dafs,  da  sie 
von  mehreren  Schreibern  geschrieben  ist,  die  verschiedenen 
Schreiber  verschiedene  Hss.  zur  Vorlage  gehabt  haben;  dies 
läfst  sich  auch  innerhalb  der  Abweichungen  markieren,  indem 
bis  790  sich  Übereinstimmungen  mit  A  und  R,  bis  830  mit 
P  und  von  da  ab  wieder  mit  A  und  R  zeigen;  doch  sind 
diese  sämtlich  iu  so  geringer  Zahl  vorhanden,  dafs  sich  nichts 
Sicheres  darauf  bauen  läfst. 

Endlich  ist  noch  der  von  Thyune  besorgte  Druck 
kurz  zu  charakterisieren.  Gegen  die  Annahme,  dafs  der- 
selbe nur  eine  Hs.  benutzt  hat,  spricht  schon  die  ziem- 
liche Vollständigkeit  dieses  Textes.  Es  fehlen  demselben 
nur  V.  960  und  961  wie  den  meisten  Hss.,  sowie  v.  1326 
und  1327,  und  zwar  scheinen  die  beiden  zuletzt  genannten 
Verse  mit  Absicht  fortgelassen  zu  sein,  ohne  dafs  sich  für 
die  Beseitigung  derselben  ein  triftiger  Grund  geltend  machen 
liefse;  möglich  auch,  dafs  sie  durch  Übersehen  fort- 
geblieben sind,  zumal,  da  sie,  ohne  den  Sinn  und  Zusammen- 
hang zu  stören,  fehlen  können.  Es  ist  vielmehr  anzu- 
nehmen, dafs  Thynne  mehrere  bessere  Hss.,  etwa  F,  T 
(B,  G),  verglichen  hat  und  so  seinen  Text  mit  wenigen 
Änderungen,  welche  teils  verbessern,  wie: 

V.  816    lurketh  statt  darketh,    dirketh,    erkith   etc., 
welches  allein  überhaupt  Sinn  giebt. 

V.  2646    fearful  statt  for  fal 


-     34     — 

möglich  auch  bei:  / 

V.  1233    hurte  statt  herte 
teils  verschlimmern,  wie: 

V.  1421    loke  statt  love. 

V.  1715    efters    „     estres. 

V.  2648    aske     „     aspe. 
hergestellt  hat.     Jedenfalls   aber  hat   er   das  Verdienst,  eine 
richtige    Namenbezeichnung     gegenüber      den      verschieden- 
artigsten   Corrumpierungen    fast    aller    Hss.    z.    B.    in    den 
Versen  1463.  2422.  2508  geschaffen  zu  haben. 

Nach     der     vorstehenden     Untersuchung     ergiebt     sich 
folgendes  Schema  für  die  Gruppierung  der  Handsclirifteu : 


TT- 
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Die  mit  *  versehenen  Hss.  enthalten  den  Prolog  in  doppelter  Fassung. 
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Grundsätze  für  die  Herstellung  des  Textes. 

Die  aus  der  voranstellenden  Untersuclvrig  sich  un- 
mittelbar ergebende  Aufgabe  würde  sein,  auf'  -und  der  ge- 
fundenen Resultate  einen  kritischen  Text  herzutelleu.  Das 
Verfahren  hierbei  würde  ein  doppeltes  sein:  Zr  /ächst  müfste 
man  auf  induktivem  Wege  durch  Rückschlüsse  einen  dem  Urtext 
möglichst  nahekommenden  Text  herzustellen  suchen,  indem 
mau  sich  aus  F  und  B  den  Text  x,  aus  x  +  T,  Y;  aus 
P  +  C,  ri;  aus  tj  +  a,  ß;  aus  G  +  /S,  v;  aus  R  -h  A,  ;';  aus 
S  -h  a,  f ;  aus  y  -V-  £,  w;  aus  v  +  w,  Z;  endlich  aus  Y  4-  Z,  U 
rekonstruierte.  Alsdann  wäre  das  deduktive  Verfahren  ein- 
zuschlagen und  T  als  die  unter  den  vorhandenen  Mss.  der 
Urhandschrift  nächststehende  zu  Grunde  zu  legen;  bei  Lücken, 
fehlerhaften  Überlieferungen,  sei  es  bezüglich  der  Metrik  oder 
j  des  Sinnes,  oder  bei  weitergehenden  Abweichungen  wäre  stets 
'  auf  die  durch  Rekonstruktion  hergestellte  Urhandschrift  zu- 
rückzugehen. Die  Aufstellung  von  Konjekturen  wird  mau  auf 
eine  möglichst  geringe  Anzahl  beschränken,  da  man  sich 
stets  vor  Augen  halten  mufs,  dafs  eine  nicht  abgeschlossene 
Arbeit  vorliegt,  welche  die  bessernde  Hand  des  Dichters  noch 
sehr  wenig  gefühlt  hat.  Bezüglich  des  Prologs  wird  man  es 
;  vorziehen,  den  überarbeiteten  für  den  Text  zu  wählen,  aber 
auch  gut  daran  thun,  nebenher  den  ursprünglichen  beizu- 
fügen und  zwar  genau  so  wie  ihn  G  bringt. 
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Thesen. 

I.  In  Be/'ag  auf  das  Ilandschriftenverhältnis  des  , Cursor 
mundi';  ist  die  Auffassung  von  Kaluza  (Engl.  stud.  XI 
p.  235'  ff.  und  XII  p.  451  ff.)  derjenigen  Hupe's  (An- 
glia  XI  p.  121  ff.)  vorzuziehen. 
IL  Chaucer's:  ,The  Squyeres  Tale'  ist  nicht  mit  Brandl 
(Engl.  stud.  XII  p.  161  ff.)  für  ein  politisches  Tendenz- 
gedicht, sondern  nach  w.'o  vor  für  ein  orientalisches  Märchen 
anzusehen. 

III.  Jeder  Willensakt  hat  seiie  Ursache,  ist  unfrei;  die  Willer s- 
freiheit  ist  Illusion. 

IV.  Die  Hermann  Grimm'scie  Deutung  der  Rafael'schen  Schule 
von  Athen  (cf.  Grimm,  Rafael  etc.)  ist  zu  verwerfen  und 
die  bisherige  Deutung  der  Hauptpersonen  als  Plato  und 
Aristoteles  beizubehaltei  . 


Natus  sum  Siegfried  Kun/  Xionte,  quod  oppidum  in  Posnania 
provincia  situm  est,  die  XII  ■  leusis  Junii  anno  h.  s.  LXIII  patre 
Simone,  quem  abhinc  quinquc  fere  annos  subita  morte  abreptum 
magnopere  lugeo,  matre  Au-  usta  e  gente  Goldschraidt ,  quam 
superstitem  veneror.  Fidei  addictus  sum  mosaicae.  Gymnasium 
hujus  urbis  frequentavi  Elisiibetanum,  quod  auspiciis  Fickerti, 
deinde  Paechii  florebat.  Ac^-epto  maturitatis  testimonio  Unguis 
recentibus  et  artis  historiae  et  philosophiae  studere  coepi.  Pei- 
quinque  annos,  iis  studiis  incubui  et  Berolini  et  Vratislaviae, 
inprimis  Unguis  Germanicis  op'  ram  navavi.  Liceat  mihi  hoc  loco 
iis  viris  doctis,  quorum  lecuonibus  et  exercitationibus  interfui 
praecipue  Zupitzae  et  Kölbing  maximas  agere  gratias. 
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